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Die russische Invasion in der Ukrai-
ne lässt in vielen Teilen der Erde die 
Energie- und Lebensmittelpreise an-
steigen und verschärft damit schwe-
lende sozioökonomische Krisen – so 
auch im westafrikanischen Ghana. Im 
Vergleich zu Ländern wie Deutschland 
erreicht die Inflation hier jedoch ganz 
andere Sphären; im Juli stieg sie gar 
auf 31,7 Prozent und war damit so hoch 
wie seit 19 Jahren nicht mehr. 

Und das Ende der Fahnenstange ist 
vor allem im Energiesektor noch nicht 
erreicht. Bereits im Mai hatte die Elec-
tricity Company of Ghana Stromprei-
serhöhungen von satten 148 Prozent 
gefordert, um die klaffende Lücke bei 
den Einnahmen zu schließen. Im Sep-
tember wird die Regulationsbehörde 
des öffentlichen Stromversorgers erst-
mals seit 2017 die Preise erhöhen – im 
Schnitt um 27,15 Prozent. Auch die 
Quersubventionierung privater Haus-
halte durch die Industrie wird schritt-
weise zurückgefahren, obwohl so-
ziale Verwerfungen für die einkom-
mensschwache Mehrheit der Bevöl-
kerung zu erwarten sind und Ener-
giepreise in Ghana eine hohe politi-
sche Sprengkraft besitzen. Erst Ende 
Juni waren Hunderte unter dem Slog-
an „Arise Ghana“ auf den Straßen der 
Hauptstadt Accra, um auf die wirt-
schaftlichen Nöte der Bevölkerung 
aufmerksam zu machen. Dass die Re-
gierung diesen Schritt dennoch wag-
te, offenbart die vertrackte Lage im 
Energiesektor, in die sich das Land in 
den letzten Jahren hineinmanövriert 
hat und die zudem im krassen Wider-
spruch zu den internationalen Bemü-
hungen steht, saubere Energie und Kli-
maschutz ganz oben auf die Entwick-
lungsagenda zu setzen.

Denn Ghana, das eigentlich über ein 
enormes Potenzial für erneuerbare 
Energien verfügt, bezieht seinen Strom 
vorwiegend aus fossilen Energien. Das 
wiederum ist paradoxerweise auch ei-
ne Folge des Klimawandels. Lange hat-
te das Land seinen Strom von drei gro-
ßen Wasserkraftanlagen bezogen. Der 
neueste dieser Staudämme, der Bui 
Dam, wurde 2006 mit einem Kredit der 
chinesischen Regierung am Volta River  
erbaut. 

Dürre schwächt Wasserkraft

Doch zwischen 2014 und 2016 setzten 
immer zähere Dürreperioden dem auf 
Wasserkraft ausgerichteten Energie-
sektor Ghanas schwer zu; der gleich-
zeitig wachsende Energiebedarf konn-
te nicht mehr gedeckt werden. Die 
damalige Regierung suchte händerin-
gend nach alternativen Energiequel-
len und schloss schließlich teure Lang-
zeitverträge mit fossilen Energieunter-
nehmen aus dem Öl- und Gassektor ab. 
Dabei beging sie jedoch einen gewalti-
gen Fehler. Denn sie vereinbarte feste 
Abnahmemengen von insgesamt 2300 
Megawatt. Bei einer Peak-Nachfrage 
von 2700 Megawatt und einer vorhan-
denen Kapazität von 5124 Megawatt 
– inklusive der aus Wasserkraft gewon-
nenen Energie – mündete dies in einer 
kostspieligen Energie-Überkapazität. 
Die Folge: Laut dem ehemaligen Ge-
schäftsführer der Energiekommissi-
on zahlt Ghana jährlich etwa 1,2 Mrd. 
US-Dollar für Strom und Gas, die über-
haupt nicht benötigt werden.1

1	 Excess power, unutilized gas cost US$ 1.2 bn 
yearly, https://thebftonline.com, 27.11.2020.
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Hinzu kommt, dass Strom zwar in Hül-
le und Fülle zur Verfügung steht, es 
trotzdem immer wieder Stromausfälle 
gibt. Denn die Überkapazität trifft auf 
ein sehr altes und marodes Stromnetz. 
Als der Strom in Teilen Accras im Mai 
dieses Jahres für einige Tage ausfiel, 
fühlten sich viele in die Zeit der Ener-
giekrise von 2014 bis 2016 zurück-
versetzt, als der Betreiber den Strom 
immer wieder abgeschaltet hatte, um 
die Netzstabilität nicht zu gefährden. 
Viele wohlhabendere Haushalte, die 
Industrie und der Dienstleistungssek-
tor installierten Dieselgeneratoren, 
um die technischen Engpässe zu kom-
pensieren. Das ist teuer und ungemein 
schädlich für die Klimabilanz, aber für 
viele der einzige Weg, um Strom zuver-
lässig zu beziehen. Zwar machte die 
Electricity Company of Ghana, eines 
der zwei großen Energieunternehmen 
im Land, die flutartigen Unwetter für 
die Stromausfälle im Mai verantwort-
lich. Es ist aber nicht von der Hand zu 
weisen, dass das in öffentlicher Hand 
liegende Stromnetz dringend rund- 
erneuert werden muss.

Regierung in der Bringschuld

Doch erst im Oktober 2019 ist eine 
durch den US-amerikanischen Millen-
nium Challenge Fund finanzierte Libe-
ralisierung des Energiesektors am Wi-
derwillen der ghanaischen Regierung 
gescheitert. Die geplante Veräußerung 
der Electricity Company of Ghana an 
ein philippinisches Konsortium wurde 
im letzten Moment gekippt und das mit 
190 Mio. US-Dollar bestückte Entwick-
lungsprogramm eingestampft. Zu groß 
waren die Bedenken, dass der univer-
selle Zugang der Ghanaer*innen zu 
Energie durch die Profitinteressen pri-
vater Konzerne gefährdet werden wür-
de. Nun befindet sich die Regierung in 
der Bringschuld. 

Zwar verfügen etwa 86 Prozent der 
ghanaischen Bevölkerung über Zugang  
zu Strom. Das sind wesentlich besse-

re Werte als die der direkten Nach-
barn, aber spätestens seit der Ener-
giekrise von 2014 bis 2016 hat Ghana  
auch den höchsten Strompreis in der 
Region. Neben fehlerhaften Tarifstruk-
turen und der ineffizienten Energieinf-
rastruktur entpuppen sich Lieferverträ-
ge für teure fossile Energieträger als zu-
sätzliche Preistreiber. Nachdem der po-
litisch festgelegte Strompreis für End-
verbraucher*innen über Jahre nicht  
annähernd die Kosten deckte, sollen 
diese nun über die Tariferhöhung an sie 
durchgereicht werden. 

Hinzu kommt: Angefacht von Russ-
lands Invasion der Ukraine, stieg der 
Preis für Treibstoffimporte zwischen 
Januar und Mai dieses Jahres von 250 
Mio. US-Dollar auf fast das Doppelte, 
nämlich auf 450 Mio. US-Dollar.  Die 
in Ghana insgesamt verfügbaren Aus-
landsdevisen, um an den internationa-
len Märkten unter anderem diese fossi-
len Treibstoffe zu erwerben, sind zwi-
schen Januar und Ende April hinge-
gen um 1,46 Mrd. Dollar auf 8,34 Mrd. 
Dollar geschrumpft. Damit diese Re-
serven nicht zu schnell versiegen,  ra-
tionierte die Zentralbank die Ausgabe 
von Fremdwährung auf monatlich 100 
Mio. Dollar, was den Bezug von Treib-
stoff aus dem Ausland zusätzlich er-
schwert.2

Bremsklötze für eine nachhaltigere 
Energieversorgung

Dabei verfügt Ghana eigentlich selbst 
über Öl: Mit dem Jubilee Oil Field wur-
den bereits 2007 signifikante Vorkom-
men vor der Küste Ghanas entdeckt, 
die dann mit Hilfe internationaler 
Konsortien ausgehoben und innerhalb 
weniger Jahre kommerzialisiert wur-
den. Doch dem Land fehlen funktionie-
rende Raffinerien für das eigene Rohöl, 
weshalb es auf Importe raffinierten Öls 
angewiesen ist.

2	 Ekow Dontoh, Ghana fuel shortage looms as 
central bank rations dollars, www.bloomberg.
com, 21.6.2022.
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Fest steht: Die staatlichen Energieun- 
ternehmen und ihre langfristigen Ver-
träge entpuppen sich in Ghana als 
veritable Bremsklötze auf dem Weg 
in eine dezentralere und teil-priva-
tisierte Zukunft mit erneuerbaren 
Energien. Bereits 2019 verhängte die 
Regierung aufgrund der Überkapazi-
tät im Energiesektor ein Moratorium 
auf Auktionen von privat finanzierten 
Großprojekten, auch im Segment der 
erneuerbaren Energien. Über solche 
Auktionen konnte der Anteil an Solar- 
und Windverstromung in Ländern wie 
Südafrika über die letzten Jahre er-
folgreich angehoben werden. Obwohl 
Investoren auch in Ghana Schlange 
stehen, liegen diese Großprojekte ak-
tuell auf unbestimmte Zeit auf Eis. Das 
schon im Strategic National Energy 
Plan 2006-2020 ausgegebene und nun 
im Renewable Energy Masterplan von 
2019 wiederholte Ziel, zehn Prozent 
des Energiemixes aus erneuerbaren 
Energien – Solar- und Windenergie wie 
auch kleine Wasserkraftanlagen – zu 
speisen, bekam so einen entscheiden-
den Dämpfer. Trotz des großen Poten-
tials insbesondere für Solarenergie 
wurden bis 2021 nur 49 Megawatt an 
Solarkapazitäten hinzugebaut.3 

In der Debatte um die Energiege-
winnung ist zudem mit der Atomkraft 
ein weiteres Konfliktfeld hinzugekom-
men. Aufgrund der gestiegenen Öl-
preise kokettiert das Energieministe-
rium schon länger mit der Idee, Atom-
kraft im Energiemix zu etablieren. Be-
reits 2012 wurde deshalb die Ghana 
Atomic Energy Commission gegrün-
det, die Firma Nuclear Power Ghana 
folgte 2018 mit dem Ziel, in enger Ab-
sprache mit dem Energieministeri-
um ein eigenes Atomkraftwerk zu re-
alisieren und mittelfristig in ghanai-
schen Besitz zu überführen. Und im 
April vergangenen Jahres schlossen 
die USA und Ghana eine Partnerschaft 
zum Ausbau kleiner Modularreakto-

3	 Installed capacity of solar power generati-
on in Ghana, by facility, www.statista.com, 
23.2.2022. 

ren mit dem Ziel, bis 2030 die Produk- 
tion von Atomkraft zu starten. Bis da-
hin sind aber wesentliche Fragen rund 
um die Finanzierung und Sicherheit 
dieses Projektes noch zu klären, eben-
so wie die Einbindung lokaler Interes-
senverbände und zivilgesellschaftli-
cher Organisationen.  

Ghana vor dem Staatsbankrott

All das zeigt: Der Investitionsbedarf im 
ghanaischen Energiesektor ist enorm. 
Der Spielraum für zusätzliche Staats-
ausgaben ist nach den Belastungen 
durch die Coronakrise dagegen unge-
mein klein. Zwar liegt die öffentliche 
Verschuldung bei noch moderaten 84,6 
Prozent des Bruttoinlandsprodukts. Je-
doch fließen mit 45 Prozent knapp die 
Hälfte der Staatseinnahmen in Zinsen 
und Tilgungen bestehender Kredite, 
was auf erhebliche strukturelle Proble-
me deutet. 

Und anders als in den Schuldenkri-
sen der 1980er Jahre in Lateinamerika 
sind es nun vor allem private Investo-
ren, die Gelder an Länder des Globa-
len Südens verleihen, was nicht zu-
letzt durch multilaterale Akteure ak-
tiv beworben wurde – auch vom un-
ter deutscher G20-Präsidentschaft er-
öffneten Compact with Africa. Laut 
der Londoner Stiftung Debt Justice 
stammen rund 57 Prozent der Kredite 
Ghanas von privaten Investoren.4 Neu-
verhandlungen bestehender Verträge 
oder gar ein Schuldenschnitt sind an-
gesichts der  Profitorientierung priva-
ter Investoren schwer vorstellbar. Da-
rüber hinaus unterliegen private An-
leihen erheblichen Preisschwankun-
gen. Da sie zumeist in Auslandswäh-
rungen abgeschlossen werden, wirkt 
sich der Wechselkurs massiv auf die 
Kreditkosten aus. In diesem Jahr hat 
der Cedi, Ghanas Landeswährung,  
22 Prozent an Wert gegenüber dem 

4	 Debt crisis looms for developing countries 
amid ‘perfect storm’. www.dw.com, 12.6.2022.
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Dollar verloren. Nach der Herabstu-
fung der Kreditwürdigkeit durch Moo-
dy’s im Februar 2022 kann Ghana die-
se Schulden kaum kostengünstiger an 
den globalen Kapitalmärkten refinan-
zieren. Laut dem Council on Foreign 
Relations befindet sich Ghana mittler-
weile gar unter den Top 10 der Länder 
mit dem höchsten Risiko eines nahen-
den Staatsbankrotts. Wie bereits 2015 
ersucht die ghanaische Regierung da-
her erneut die Hilfe des Internationa-
len Währungsfonds. Verhandlungen 
über einen Kredit in Höhe von 1,5 Mrd. 
Dollar begannen am 6. Juli in Accra. 
Zudem versprach Finanzminister Ken-
Ofori  Atta Einsparungen von  20 Pro-
zent. Die öffentliche Versorgung dürf-
te darunter weiter leiden. Schon wäh-
rend Corona-Pandemie im Jahr 2020 
schrammte das Land knapp an einer 
Rezession vorbei. Für das erste Quartal 
2022 liegt das Wachstum Ghanas bei 
3,3 Prozent und damit massiv unter der 
Rate, die nötig wäre, um den vielfälti-
gen Herausforderungen zu begegnen.

Klimaverhandlungen als Ausweg?

Wie aber kann sich die ghanaische Re-
gierung aus dieser Zwickmühle befrei-
en und die Abhängigkeit von fossilen 
Energieträgern verringern? Die Jahres- 
hauptversammlung der African De-
velopment Bank, die Ende Mai in Ac-
cra stattfand, stand nicht ohne Grund 
unter dem Banner „Unterstützung für 
Klimaresilienz und eine faire Energie-
wende in Afrika“. Der gleichnamige 
Jahresbericht beinhaltet drei Kernaus-
sagen: Er beleuchtet die dramatischen 
Folgen, die der Klimawandel auf dem 
afrikanischen Kontinent hervorruft; 
prangert die fehlenden Finanzhilfen 
für afrikanische Länder zur Anpas-
sung und Abmilderung des Klimawan-
dels an; und verweist auf das Recht auf 
eine eigene Entwicklung eines Konti-
nents, der weniger als drei Prozent zur 
globalen kumulativen CO2-Emission 
beigetragen hat. 

Allein für die Umsetzung ihrer im Pa-
riser Klimaabkommen festgelegten 
Beiträge zur Bekämpfung des Klima-
wandels benötigt Ghana etwa 9,3 Mrd. 
Dollar bis 2030.5 Angesichts der ver-
fahrenen Situation in Ghanas Energie-
sektor und den fehlenden öffentlichen 
Mitteln kann der Globale Norden hier 
Anreize für eine nachhaltige Wende 
setzen. Dazu zählt etwa, die Verspre-
chungen der UN-Klimakonferenz in 
Kopenhagen von 2009 einzulösen und 
insgesamt jährlich 100 Mrd. Dollar an 
Entwicklungsgeldern bereitzustellen. 
Gleichzeitig muss den Ländern der 
Ausstieg aus fossilen Brennstoffen – in 
Ghanas Fall die bisher ungenutzten 
Ölvorkommen – finanziell schmack-
haft gemacht werden. 

Als Vorbild dafür kann der Just 
Transition Fund dienen, ein 8,5 Mrd. 
Dollar schwerer Fonds, der derzeit zwi-
schen den G7-Staaten und Südafrika 
verhandelt wird und die Dekarbonisie-
rung des auf Kohle basierenden südaf-
rikanischen Energiesektors finanziell 
abfedern soll. Analog kann Ghanas Re-
gierung im Rahmen der Africa Group 
of Negotiators on Climate Change bei 
der COP-27, die vom 7. bis 18. Novem-
ber 2022 in Sharm El Sheikh stattfin-
det, auf Finanzmittel pochen, um den 
Energiesektor nicht nur funktionstüch-
tiger, sondern auch nachhaltiger aus-
zurichten. 

Für Ghana wie für andere Länder 
des Globalen Südens kann eine ge-
rechte Energiewende nur über Aus-
gleichszahlungen durch jene Länder 
funktionieren, die hauptverantwort-
lich für den Klimawandel sind. Denn 
ungeachtet der immensen lokalen He-
rausforderungen kann sich der ghanai-
sche Energiesektor nur über zusätz-
liche Finanzmittel aus der fossilen 
Zwickmühle befreien – und so endlich 
eine ökonomisch wie klimatisch nach-
haltigere Richtung einschlagen. 

5	 African Development Bank, African Economic 
Outlook 2022 – Supporting Climate Resilience 
and a Just Energy Transition in Africa, https://
www.afdb.org, S. 181.


